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Für alle, die den Alltag hinter sich lassen wollen und sich in eine Welt voller Magie und Wunder begeben möchten.
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Kapitel 1

Aufbruch ins Unbekannte

Ein scharfes Kratzen riss Vivienne aus tiefstem Schlaf. Es klang, als säße jemand unsichtbares am Fenster und fuhr mit den Fingernägeln über einen rauen Stein. Ihr Herz hämmerte so laut, dass sie jeden Schlag spürte. Langsam richtete sie sich auf, die Decke glitt von ihren Schultern und für einen Sekundenbruchteil spürte sie nur die Stille – so dicht, als hielte sogar die Dunkelheit den Atem an.

Dann hörte sie das Kratzen wieder, eindringlicher, als forderte es Aufmerksamkeit. Vivienne ließ die Bettdecke fallen und zog mit zitternden Fingern den dünnen Vorhang zur Seite. An der Mauer gegenüber kroch ein dunkler Schatten empor, zögerlich wie der einer lebendigen Kreatur. Dort konnte niemand stehen und doch bewegte er sich.

»Was verbirgt sich dort draußen?«, hauchte sie und presste sich gleichzeitig gegen den Rahmen, um nicht entdeckt zu werden. Der Schatten verharrte, doch dann drehte er sich langsam um. In diesem Moment wollte Vivienne den Vorhang zurückreißen, doch vor Schreck blieb ihr die Luft weg. Als sie erneut hinausblickte, stand dort niemand mehr. Nur das ferne Geräusch eines tropfenden Daches durchbrach die Stille.

Die ersten Sonnenstrahlen krochen über die Dächer von Eldra und tauchten die Fachwerkhäuser in weiches Licht. Auf den Fensterbrettern glänzten Tautropfen. Aus einigen Schornsteinen stieg Rauch, der von feinem Morgennebel umhüllt wurde und bald verschwand. Die Dächer erhoben sich aus dem Nebel wie kleine Hügel. Im Tal herrschte noch Stille, während die Sonne vorsichtig den neuen Tag begrüßte. Viviennes kleines Zimmer war ein Sammelsurium aus Erinnerungen. Auf dem wackeligen Nachttisch stapelten sich Bücher in schiefen Türmen. Am Fenster hing ein Windspiel aus buntem Glas, das bei jeder Luftbewegung leise klimperte wie ein ferner Klang. Auf der Kommode lagen gesammelte Schätze wie glatte Flusskiesel, die im Morgenlicht wie winzige Juwelen funkelten, eine Eulenfeder, weich und samtig, sowie getrocknete Rosenblätter. Seit wenigen Wochen war Vivienne vierzehn Jahre alt geworden. Vor dem kleinen Spiegel zupfte sie an ihrem kastanienbraunen Haar, das zerzaust wirkte, als hätte der Wind darin gewirbelt. Ihre grünen Augen, durchzogen von goldenen Sprenkeln, funkelten neugierig. Über ihrer Nase tanzten Sommersprossen wie winzige Sonnenflecken. Sie fühlte sich gefangen zwischen der Unbeschwertheit der Kindheit und der Verantwortung des Erwachsenseins.

Ein lauter Ruf aus der Küche riss sie aus ihren Gedanken.

»Vivienne! Dein Frühstück wird steinhart!« Die alte Holztreppe begrüßte Vivienne mit ihrem eigentümlichen Konzert aus Knarren und Knacken, während sie langsam ins Erdgeschoss hinabstieg. Unten empfing sie der warme Schein eines flackernden Kaminfeuers, das den Raum in goldenes Licht tauchte. Der Duft von frisch gebackenem Brot vermischte sich in der Luft mit dem markanten Aroma von Großmutters Kräuterpfeife. Sie saß wie ein ruhender Fels am Tisch, eingehüllt in eine dicke, gemusterte Wolldecke. Ihr silbernes Haar war zu einem festen Knoten gebunden, der ihr Gesicht strenger wirken ließ. Doch ihre braunen Augen waren warm und einladend.

Am anderen Ende des Tisches saß Rian, ihr Stiefbruder. Das rabenschwarze Haar war so ordentlich gestrichen, dass es beinahe unnatürlich wirkte – offenbar hatte er keine Mühen gescheut, jede Strähne an ihren Platz zu drücken. Seine Augen, von einem tiefen Blau, blitzten unter dichten Wimpern hervor und auf seinen Lippen spielte stets ein verschmitztes Lächeln. In seinen Bewegungen lag eine energiegeladene Unruhe, als müsse er jeden Moment aufspringen und ein neues Abenteuer beginnen. »Na, unsere Prinzessin Morgenmuffel,« grinste Rian. »Schon wieder von feuerspuckenden Drachen geträumt?« Vivienne rollte mit den Augen, ließ sich in den Stuhl fallen und schnappte sich ein Stück Brot. »Pah, ich habe nicht geträumt. Ich habe da was gesehen!«

Großmutters Hand zuckte plötzlich, als wäre sie überrascht.

»Was denn, Liebes? Erzähl!«

»Ein Schatten. An der Mauer. Er ist hochgeklettert, obwohl niemand da war.« Rian brach in Gelächter aus. »Komm schon, das kann doch nicht sein!« »Rian!«

Ein einziges Wort von Großmutter, scharf wie eine Peitsche. »Spotte niemals über solche Dinge.« Stille senkte sich über den Tisch wie ein schweres Tuch. Großmutter schenkte Tee ein, doch ihre Hände zitterten ganz leicht. Dieses Zittern war neu. »Großmutter,« wagte Vivienne vorsichtig, »du erzählst immer diese Geschichten von Magie und geheimnisvollen Hütern. Aber das sind nur Märchen, nicht wahr?« Die alte Frau setzte die Kanne ab und musterte Vivienne lange. In ihren Augen flackerte etwas auf – Angst, vermischt mit einer tiefen, alten Traurigkeit, wie ein Schatten über sonnigem Wasser. »Für mich waren es immer nur Geschichten,« sagte sie schließlich. »Aber für deine Eltern... für deine Eltern waren sie so real wie das Brot auf unserem Tisch.« Rian verschluckte sich an seinem Haferbrei. »Du redest nie über Tante Elena und Onkel Elias.«

»Weil es zu weh tut.« Großmutters Stimme wurde zu einem Flüstern. »Sie waren... besonders. Sie konnten Blumen zum Erblühen bringen, nur indem sie sie berührten. Tiere kamen zu ihnen wie zu alten Freunden. und manchmal...« Sie hielt inne, als würde sie sich an etwas Kostbares erinnern. »Manchmal sammelten sie Licht in ihren Händen wie warmes Wasser.«

Viviennes Herz klopfte schneller, wie Trommelschläge vor einem Gewitter.«

»Ist es das?« Großmutter griff nach Viviennes Hand. »Deine Eltern galten als die letzten großen Hüter des Sternenfeuers. In jener finsteren Nacht des Blutmonds, riss die übermächtige Dunkelheit sie unwiederbringlich fort.«

»Die Dunkelheit?« sagte Rian fragend. Großmutter nickte und erklärte: »Es heißt, eine uralte Macht sei es. Eine, die das Licht verschlingen will wie ein hungriger Wolf.« Ihr Griff wurde fester. »Es wurde mir immer erzählt, dass die Schatten die Hüter jagt, einen nach dem anderen. Kaum jemand ist geblieben. Und heute Morgen ...« Sie zögerte kurz, ihre Stimme stockte, als müsse sie an etwas Schweres denken.

»Heute Morgen hatte ich das Gefühl, als ob sie wieder näherkommt. Die Magie in dir, Vivienne, regt sich. So wie bei deinen Eltern, damals.« Vivienne stürmte nach dem Frühstück aus dem Haus und die schwere Holztür krachte hinter ihr ins Schloss. Noch immer hallten die Worte ihrer Großmutter in ihrem Kopf wider, wie das Nachläuten eines fernen Kirchturms. Magie. Hüter. Sternenfeuer. Begriffe, die früher wie Stoff aus vergilbten Märchenbüchern gewirkt hatten, drängten sich nun mit beklemmender Deutlichkeit in ihre Wirklichkeit.

Sie blieb vor der Haustür stehen und atmete tief ein. Die kühle Morgenluft roch nach feuchtem Moos, nach dem süßlichen Duft der wilden Rosen

und die an den Hauswänden empor rankten. Der Marktplatz von Eldra erwachte zum Leben wie ein buntes Theaterstück. Schwere Holzkarren polterten über das unebene Kopfsteinpflaster, ihre eisenbeschlagenen Räder funkelten, wenn sie über glatte Steine sprangen. Die Pferde schnaubten dicke Dampfwolken in die kühle Luft, ihre großen, dunklen Augen blickten müde, aber geduldig, während die Händler ihre Waren abluden. Bauer Hendrik, ein Mann mit Schultern so breit wie ein Türrahmen und Hände so groß wie Bratpfannen, hievte Säcke voller goldgelber Kartoffeln von seinem Wagen. Sein wettergebräuntes Gesicht war von tiefen Furchen durchzogen. Als er Vivienne sah, nickte er ihr kurz zu. Die alte Marktfrau Gerda baute ihren Stoffstand auf, ihre knochigen Finger, die aussahen wie Äste einer uralten Eiche, glitten über die bunten Tücher. Sie war so klein und gebeugt, dass sie kaum über ihren eigenen Tisch hinwegsehen konnte. Ihr schneeweißes Haar war zu einem strengen Knoten geschlungen, aus dem einzelne Strähnen wie silberne Fäden herabhingen. Kinder jagten kreischend zwischen den Ständen hindurch wie wilde Kobolde. Der kleine Tobias, dessen rotes Haar in alle Richtungen abstand, rannte mit einem Holzschwert bewaffnet hinter seinen Freunden her.

»Guten Morgen, Vivienne«, rief Bäcker Klaus über den Markt hinweg. Er war kein besonders großer Mann, doch seine drahtige Gestalt verriet Kraft und Ausdauer.

In seinem Gesicht funkelten wache, graue Augen, die jedem Kunden das Gefühl gaben, willkommen zu sein. Ein feiner Mehlstaub haftete an seiner Schürze und der Duft von frischem Brot schien untrennbar zu ihm zu gehören. Seine Stimme, sonst voller Herzlichkeit, klang heute leiser, beinahe ehrfürchtig. »Du strahlst heute… doch es ist anders als sonst, als würde etwas Neues in dir leuchten.«

Bevor Vivienne antworten konnte, durchbrach ein leises, melodisches Summen die Morgenluft, wie von einer Biene, aber musikalischer, fast wie ein fernes Lied. Das Summen schien vom alten Brunnenplatz zu kommen, wo normalerweise nur die Taubenhändlerin Margot ihre wenigen mageren Vögel verkaufte. Vivienne folgte dem Klang, ihre Schritte wurden schneller. Dort, wo normalerweise Margots wackeliger Holztisch stand, hatte sich ein Stand ausgebreitet, den sie noch nie gesehen hatte. Ein großer, schwerer Tisch aus dunklem Holz, übersät mit funkelnden Kristallen und glänzenden Steinen. Rote Rubine, so rot wie frisches Blut, lagen neben blauen Saphiren, die wie gefrorene Meerestropfen schimmerten. Grüne Smaragde und violette Amethyste funkelten geheimnisvoll wie Juwelen, die eine Krone für Herrscher jenseits der Zeit schmücken.

Der Mann hinter dem Stand ließ Vivienne erstarren. Er war sehr alt, mit einem runzligen Gesicht. Seine Haut war dünn und durchsichtig, darunter zogen sich blaue Adern wie Flüsse. Es fühlte sich an, als könnte er Vivienne direkt in die Seele schauen. »Du bist gekommen,« sagte er. Es war, als hätte er sein ganzes Leben darauf gewartet, dass sie vor seinem Stand auftauchen würde. Als wäre dies ein längst geplantes Treffen zwischen alten Freunden. »Ich... ich kenne Sie nicht,« stammelte Vivienne, doch ihre Füße trugen sie wie von selbst näher zu dem geheimnisvollen Stand.

»Aber ich kenne dich, Vivienne Moonshade.« Der Name rollte über seine Lippen wie eine Beschwörung. Seine grauen Augen funkelten und für einen Moment glaubte Vivienne, kleine Sterne darin tanzen zu sehen. Er griff in eine geschnitzte Holzkiste, die aussah, als wäre sie aus dem Herzstück eines uralten Baumes gefertigt worden. Ein goldener Stein, nicht größer als ein Ei, aber so perfekt geformt, als hätte ihn ein Meisterhandwerker jahrelang geschliffen. Er pulsierte im Sonnenlicht wie ein winziges, schlagendes Herz und Vivienne konnte schwören, dass sie ein leises Pochen hörte, das im Rhythmus ihres eigenen Herzschlags schwang.

»Der hat vierzehn Jahre auf dich gewartet,« flüsterte der Händler und seine Stimme war plötzlich leise. »Vierzehn Jahre lang hat er in dieser Kiste gelegen und auf den Tag gewartet, an dem du erwachen würdest.«

Vivienne streckte zögernd die Hand aus, ihre Finger zitterten leicht. Der Stein rollte direkt in ihre Handfläche, als hätte er einen eigenen Willen und sofort durchfuhr sie ein elektrisches Prickeln, das ihren Arm hinaufwanderte und sich in ihrer Brust ausbreitete.

Stimmen - fern und leise wie Echos aus einer anderen Welt - flüsterten in ihrem Kopf.

»Erwache, Tochter des Lichts. Das Feuer ruft dich. Deine Zeit ist gekommen.«

Sie keuchte und ließ den Stein fast fallen. Ihre Knie wurden weich und für einen Moment verschwamm die Welt um sie herum. In dem Moment, als die fremden Stimmen in ihrem Kopf verklingen, krachte es hinter ihr so laut wie ein Donnerschlag.

Korvins Gemüsestand kippte um, als hätte eine unsichtbare Riesenhand ihn gestoßen. Tomaten, so rot wie kleine Sonnen, rollten über das Kopfsteinpflaster. Äpfel hüpften wie grüne und rote Bälle zwischen den Füßen der entsetzten Marktbesucher umher. Karotten flogen durch die Luft wie orangefarbene Speere und ein ganzer Korb voller Zwiebeln explodierte in alle Richtungen. Korvins Atem ging schwer und schnaufend, als er sich umdrehte, die Augen blitzten vor Wut. »Was zum Teufel ist hier los?« Sein Ton grollte wie ein wütender Bulle, der sich bedroht fühlt.

»Du! Das warst du!« Er zeigte mit dem Finger direkt auf Vivienne. Der pure Zorn machte seine Stimme so laut, dass die Spatzen von den Dächern hochschreckten.

Vivienne spürte, wie ihre Luft stockte, während der goldene Stein in ihrer Hand immer wärmer wurde und intensiver pulsierte, als wolle er sie schützen oder warnen. »Ich... ich habe nichts gemacht!«

Ihre Stimme klang brüchig, fast verloren. Korvins Gesicht färbte sich gefährlich knallrot, abgesehen von der Hitze schien ihm die Wut regelrecht aus den Poren zu dampfen. Er beugte sich vor, seine mächtigen Hände ballten sich zu Fäusten, die Finger knisterten vor Spannung. »Du stehst da mit diesem verfluchten Stein und mein Stand liegt in Trümmern!« Seine Stimme bebte vor Zorn und Verzweiflung.

»Hexerei! Schwarze Magie!« Seine Augen funkelten wild und er schnaufte tief, als wolle er jeden Moment explodieren. Frauke, die Obsthändlerin mit dem spitzen Kinn und den misstrauischen Augen, kam näher geschlurft, ihre langen, grauen Haare flatterten um ihr eingefallenes Gesicht wie dünne Spinnweben. Ihre Fingernägel, lang und gelb wie alte Knochen, kratzten nervös an ihrer Schürze.

»Das ist das Moonshade-Mädchen,« sprach sie. »Ich hab's schon immer gewusst. Die ganze Familie ist verflucht. Ihre Mutter war auch so seltsam. Immer diese seltsamen Lichter um sie herum. Und dann ist sie einfach verschwunden, puff, wie Rauch im Nebel.«

»Vielleicht bringt sie Unglück über uns alle,« murmelte die alte Weberin Gisela, deren Rücken so krumm war, dass sie aussah wie ein wandelndes Fragezeichen. Ihre Stimme war so leise wie das Rascheln von dürren Blättern, aber jedes Wort traf Vivienne wie ein Peitschenhieb. Die Menge wuchs, umkreiste Vivienne wie hungrige Wölfe. Gesichter, die sie ihr ganzes Leben lang gekannt hatte, waren plötzlich fremd und feindselig geworden.

Dann trat der Kristallhändler zwischen sie und die wachsende Menge. Seine gebrechliche Gestalt wirkte plötzlich größer, mächtiger, als wäre er von einem unsichtbaren Licht umgeben. Seine Stimme, vorhin noch sanft und väterlich, schnitt nun durch die Luft wie ein Schwert aus purem Stahl.

»Geht eurer Wege,« sagte er und obwohl er nicht lauter sprach als zuvor, drangen seine Worte zu jedem Menschen auf dem Platz durch. »Manche Dinge sind nicht für alle Augen bestimmt. Manche Wahrheiten sind zu groß für kleine Herzen.«

Die Menge zögerte, als wären sie plötzlich verwirrt. Korvin öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, doch kein Laut kam heraus. Seine Wut schien zu verdampfen. Er stand da, verwirrt und orientierungslos, als wäre er gerade aus einem tiefen Traum erwacht.

Vivienne nutzte den Moment der Verwirrung. Sie drückte den goldenen Stein fest an sich, spürte seine Wärme durch ihre Finger brennen und drängte sich durch die Menge. Jeder Blick war ein Vorwurf, jedes gemurmelte Wort ein Urteil. Sie rannte, stolperte, rappelte sich wieder auf. Ihre Füße trugen sie von selbst fort vom Marktplatz, weg von den starrenden Augen und den flüsternden Stimmen.

Sie rannte, bis sie den Waldrand erreichte, dort wo die letzten Häuser von Eldra in den dichten, geheimnisvollen Wald übergingen. Hier konnte sie endlich atmen.

Sie setzte sich auf einen umgestürzten Baumstamm und zog die Knie an die Brust. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch, den die kalte Luft fast davontrug. »Was... was passiert mit mir?« Die Worte zitterten in der Stille und ihre Hände zogen sich schützend vor die Brust.

Die Welt um sie wurde plötzlich still. Kein Wind rauschte durch die Blätter, kein Vogel sang. Selbst die Insekten verstummten. Vivienne hob den Kopf und sah sich um. Da waren sie, schwarze Schatten zwischen den Bäumen. Sie bewegten sich ohne Geräusch, glitten über den Waldboden wie dunkler Rauch. Ihre Augen glühten rot.

»Vivienne...« Eine Stimme, kalt wie Eis, drang aus den Schatten. »Wir haben dich gefunden.«

Angst raubte ihr jede Bewegung. Sie wollte rennen, aber ihre Beine gehorchten nicht. Die Schatten kamen näher, streckten sich nach ihr aus wie gierige Finger.

»Du gehörst uns,« flüsterten sie. »Du bist bestimmt für die ewige Dunkelheit.« Ein Schrei zerriss die Luft – schrill und mächtig wie ein Donnerschlag. Ein Falke stürzte aus dem Himmel, sein Gefieder loderte wie Feuer. Orange, Gold und Rot flossen in lebendigen Strömen über seine Flügel und Seine Augen funkelten wie Sterne. Der Falke kreiste über Vivienne und bei jedem Schlag seiner Flügel regneten goldene Funken herab.

»Zurück, Kreaturen der Finsternis!« Seine Stimme klang direkt in Vivienns Kopf. »Sie steht unter dem Schutz des Lichts.«

Die Schatten wichen zurück. Aber ihre letzten Worte schwebten noch in der Luft: »Das ist nicht das Ende. Wir werden zurückkehren.«

Der Falke landete auf einem Ast über ihr. Seine goldenen Augen musterten sie eindringlich.

»Du bist endlich erwacht,« sagte er. »Ich bin Solaris, Hüter des Lichts. Und du bist Vivienne Moonshade, Erbin des Sternenfeuers.«

»Das kann nicht sein,« stammelte Vivienne. »Vögel können nicht sprechen. Magie gibt es nicht.«

»Und doch spüre ich das Feuer in dir lodern.« Solaris neigte den Kopf. »Es ist Zeit, kleine Hüterin. Die Schatten sammeln sich und nur in Auroria wirst du lernen, dein Licht zu beherrschen.«

Als Vivienne nach Hause zurückkehrte, wartete Großmutter bereits auf sie. Sie saß am Küchentisch, die Hände gefaltet, das Gesicht von tiefen Sorgenfalten durchzogen.

»Du hast sie getroffen,« sagte sie. Es war keine Frage. »Die Schatten? Ja.. und den Falken. Großmutter, was geschieht mit mir?«

»Das, wovor ich dich dein ganzes Leben beschützen wollte.« Die alte Frau griff nach Viviennes Händen. »Aber es lässt sich nicht aufhalten. Das Sternenfeuer erwacht, wie es bei meiner Schwester erwachen musste.«

Drei langsame, schwere Schläge an der Tür ließen das ganze Haus erstarren. Die Teetassen auf dem Tisch klirrten und irgendwo fiel etwas zu Boden. Großmutter erstarrte. »Sie sind gekommen.«

»Wer ist da?« flüsterte Vivienne. Großmutter öffnete zögernd die Tür. Draußen stand eine Gestalt in einem schwarzen Umhang. Zu klein für einen Menschen, die Proportionen stimmten nicht. Ein Kobold und seine Augen glühten grün wie Katzenaugen in der Dunkelheit. »Vivienne Moonshade,« sagte er mit einer Stimme wie knisterndes Feuer. »Der Hohe Rat von Auroria sendet Grüße.« Er reichte ihr eine Pergamentrolle, versiegelt mit einem Symbol, das aussah wie eine Flamme aus puren Sternen. Das Siegel fühlte sich heiß an unter ihren Fingern.

Vivienne brach das Siegel mit zitternden Händen. Worte in goldener Tinte leuchteten auf dem Pergament auf:

Vivienne Moonshade, Das Sternenfeuer erwacht, die Schatten erheben sich. Komm nach Auroria, bevor es zu spät ist. Der Hohe Rat der Hüter

»Ich verstehe das nicht,« flüsterte sie. »Du wirst es lernen.« Der Kobold verbeugte sich tief. »Dein Schicksal wartet.«

Er verschwand so plötzlich, wie er gekommen war und löste sich auf wie Rauch. »Ich kann nicht gehen!« Vivienne sprang auf. »Das ist mein Zuhause!«

»Eben deshalb musst du es beschützen.« Rian stand in der Tür, kreidebleich. »Ich habe alles gehört.«

»Rian...«

»Du bist meine Schwester,« seine Stimme brach. »Aber wenn du wirklich diese... diese Hüterin bist, dann musst du gehen. Bevor diese Schatten zurückkommen.«

Draußen stieg Nebel auf, aber dieser Nebel war lebendig. Er formte Gestalten und darin waren hungrige Stimmen. »Vivienne... komm zu uns... es wird schnell gehen...«

»Sie sind schon da,« flüsterte Großmutter und spähte durch die Fensterläden. »Du musst fort. Jetzt.«

Vivienne warf hastig ihre Sachen in einen Lederbeutel – Brot, Wasser, den Brief, den goldenen Stein. Als sie zur Tür ging, fiel etwas aus ihrer Tasche – ein kleines Holzpferd, das ihr Vater geschnitzt hatte. Es fiel zu Boden und begann zu leuchten, warm und golden. Das Licht füllte das ganze Zimmer. »Dein Vater war auch anders,« flüsterte Großmutter durch ihre Tränen. »Er wusste, dass dieser Tag kommen würde.«

Der Boden unter ihren Füßen vibrierte. Draußen heulte der Wind und der lebende Nebel kroch näher. Die Schatten drängten gegen die Fenster.

»Geh!« rief Rian. »Bevor es zu spät ist!« Vivienne rannte zur Tür. Als sie sie aufriss, schoss Solaris aus dem Nebel hervor wie ein brennender Komet. »Folge mir, kleine Hüterin! Die Zeit ist gekommen!« Vivienne!« Rians Stimme brach wie Glas. »Komm zurück zu uns, sobald du kannst und vergiss uns nicht!«

»Das verspreche ich!« rief sie zurück.

Dann rannte sie hinaus in die Nacht und folgte dem Luminara-Falken. Der goldene Stein in ihrer Tasche brannte wie eine kleine Sonne und bei jedem Schritt leuchteten ihre Fußspuren kurz auf. Hinter ihr hörte sie das Grollen der Schatten, das Weinen ihrer Großmutter, das verzweifelte Rufen ihres Bruders.

Die Schattenkriecher folgten ihr, ihre Stimmen wie Wind durch tote Blätter: »Du kannst nicht entkommen. Du gehörst der Dunkelheit.«
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Kapitel 2

Der Ruf durch den Nebel

Vivienne kannte den Wald besser als ihre eigene Hand, doch heute fühlte es sich anders an. Als hätte jedes Blatt mit ihr gesprochen, jedes Flüstern der Äste war ein heimliches Zeichen. Die Luft war schwer von fremden Düften, geheimnisvoll und berauschend. Vor ihr schwebte Solaris, der Luminara-Falke, dessen Flügel bei jedem Schlag kleine Funken sprühten, die langsam zu Boden sanken und im Moos verglühten. Ein leuchtender Pfad, nur für sie.

Der goldene Stein in Viviennes Tasche pulsierte warm gegen ihre Haut, sein sanftes Glühen breitete sich in ihr aus und schenkte ihr plötzlich die Gabe, das verborgene Funkeln der Welt zu sehen. Farben, die niemand kannte, überzogen jedes Blatt, jeden Ast, sogar der Boden schimmerte unter ihren Füßen in unzähligen, lebendigen

Lichtpunkten. Ihre Hände waren von einem zarten Licht umhüllt, das sanft pulsierte, als hätte der Wald sie erwählt.

Solaris bremste ab, schwebte im Kreis und landete auf einem niedrigen Ast. Er sah sie eindringlich an, die Flügel leicht ausgebreitet und sagte mit klarer Stimme: »Folge mir, aber sei vorsichtig.«

Vivienne nickte, als hätte sie seine Worte verstanden. »Ich werde aufpassen«, antwortete sie leise, bevor sie ihm tiefer in das Dickicht folgte. Solaris flog voraus und drehte sich dabei immer wieder zu ihr um. »Bald wirst du verstehen, warum ich dich hierher geführt habe«, sagte er geheimnisvoll.

Sie spürte, wie die Magie des Waldes in ihr pulsierte. Der goldene Stein schien mit ihr zu sprechen, indem er Bilder in ihren Gedanken entstehen ließ. Sie sah sich selbst als kleines Mädchen, wie sie mit ihrem Vater durch den Wald streifte. Sie hörte sein Lachen, spürte die Wärme seiner Hand und den Duft von Holz und Erde. Die Erinnerung war so lebendig, als wäre sie gerade erst geschehen.

Vivienne lächelte und ging weiter. Der Wald wurde dichter, die Bäume älter, ihre Rinde von moosgrünen Lichtmustern überzogen. Überall huschten kleine Lichtwesen durch das Unterholz, winzige Drachen und Feen, die neugierig zu ihr aufsahen. Einige folgten ihr,

andere verschwanden wieder im Dickicht. Vivienne wusste, dass sie an einen heiligen Ort gekommen war, an dem Magie nicht nur lebte, sondern atmete.

Der Wald öffnete sich plötzlich vor ihr wie ein geheimnisvolles Tor. Ein Wasserfall stürzte in die Tiefe, doch kein gewöhnlicher. Sein Wasser schimmerte in unzähligen Farben – mal blau wie Himmel, mal grün wie frisch erwachte Blätter, dann rot wie die Abendsonne. Jeder Tropfen schien ein eigenes Leben zu haben. Die Felsen um den Wasserfall waren mit leuchtenden Mustern bedeckt, die sich ständig veränderten. Symbole, die sie nicht kannte, aber irgendwie verstand.

Sie trat näher, bis der Sprühnebel ihr Gesicht berührte. Vivienne streckte die Hand aus und ein Tropfen landete auf ihrer Haut. Sofort spürte sie ein Kribbeln, als würde die Magie des Wassers in sie eindringen. Ein leises Flüstern erhob sich, als würde das Wasser selbst fragen: »Was bringst du mit? Was gibst du her?«

Sie dachte an all die Menschen, die sie liebte, an das Sternenfeuer in ihrem Inneren, an die Hoffnung, die nie erlosch. Sie zog den goldenen Stein hervor. Sein Licht pulsierte stärker, als hätte es auf ihre Antwort gewartet.

»Ich bringe mein Herz und die Hoffnung, dass das Licht immer wiederkehrt,« flüsterte sie.

Das Wasser formte ein Tor aus Licht, das sich öffnete und sie einlud, hindurchzutreten. Es hüllte sie wie ein schützender Schleier, schwerelos schwebte sie, während Visionen um sie tanzten. Eine leuchtende Stadt, schwebende Inseln, Wesen aus Licht und Schatten, Blumen, die wie kleine Sonnen strahlten. Stimmen sangen, lachten, erzählten von einer Welt, die jenseits ihres Verstehens lag. In diesem magischen Zwischenreich spürte Vivienne, wie ihre Sinne sich schärften. Sie konnte die Farben des Wassers schmecken, die Musik des Windes fühlen und die Gedanken der Lichtwesen hören. Es war, als würde sie selbst zu einem Teil dieser Magie werden.

Dann, so plötzlich wie es begonnen hatte, war alles vorbei. Vivienne stand auf der anderen Seite des Wasserfalls, in einer Welt, die ganz anders war als alles, was sie je gesehen hatte. Der Luminara-Falke Solaris saß auf einem Felsen vor ihr, sein Gefieder glänzte noch heller als zuvor. Mit seiner klaren Stimme sagte er: »Willkommen in Nyrelia, einem stillen Vorort von Auroria. Folge dem Lichtpfad, Vivienne, er wird dich führen.«

Vivienne folgte dem Pfad und stand am Eingang der Stadt, als würde die Welt um sie herum stillstehen, nur um ihr einen Moment zu schenken, in dem sie alles aufsaugen konnte. Die schimmernden Kristallhäuser, die wie gewachsene Skulpturen in den Himmel ragten, die moosgrünen Straßen, deren Steine bei jedem Schritt in

neuen Farben leuchteten und die Luft, die nach frischem Gras, süßem Gebäck und einem Hauch von Magie roch. Kleine Lichtwesen huschten durch die Gassen, als wären sie die Boten der Stadt, um sie willkommen zu heißen.

Sie machte ihre ersten Schritte auf dem Hauptweg, der sich in sanften Bögen durch die Stadt schlängelte. Die Straßen waren belebt, aber nicht hektisch. Menschen in bunten Gewändern, Wesen mit schimmernden Schuppenhäuten oder leuchtenden Augen, Kinder, die auf magischen Rollbrettern durch die Menge sausten – alles wirkte vertraut und doch ganz anders als zu Hause. Vivienne fühlte sich wie in einem Traum, in dem alles möglich war, solange man nur daran glaubte.

Am Marktplatz pulsierten Magie und Leben. Kristallkugeln zeigten ganze Miniaturlandschaften, Stoffe wechselten ihre Farben im Rhythmus der Gefühle und Früchte leuchteten im Dunkeln. Eine silberhaarige Frau bot Elixiere für Mut, Klarheit und einen guten Schlaf an, während ein alter Mann Notizbücher mit selbstschreibenden Seiten verkaufte, jedes ein Geheimnis wartend auf seinen Erzähler.

Vivienne blieb stehen, als sie einen Stand entdeckte, an dem kleine, lebendige Figuren aus Kristall tanzten. Sie bewegten sich synchron zur Musik, die aus einer unsichtbaren Quelle zu kommen schien. Ein Mädchen in ihrem Alter winkte sie heran und drückte ihr eine Figur in die Hand. »Sie tanzen für dich, wenn du an etwas Schönes denkst«, erklärte sie. Vivienne lächelte und spürte, wie die Figur in ihrer Hand warm wurde.

Plötzlich hörte sie eine Stimme hinter sich: »Die tanzen nur für Leute mit einem reinen Herz.« Vivienne drehte sich um und sah einen Jungen. Seine Locken waren hellblond und fielen ihm leicht in die Stirn. Er trug eine Weste aus schimmerndem Stoff, in der sich die Farben der Stadt spiegelten.

»Ich bin Max. Schön, dich kennenzulernen!«

Vivienne schüttelte seine Hand und spürte sofort eine Verbindung, als würde zwischen ihnen eine unsichtbare Brücke entstehen. »Ich bin Vivienne«, antwortete sie und lächelte verlegen. »Ich habe noch nie so etwas wie diese Stadt gesehen. Alles ist so… einzigartig.« Max’ Augen funkelten. »Das ist Nyrelia. Hier ist alles lebendig, jedes Haus, jeder Stein, sogar die Luft und du gehörst jetzt dazu.« Bist du schon immer hier gewesen?«, fragte Vivienne. Max strich sich eine seiner Locken aus der Stirn und nickte begeistert. »Ja, ich bin hier geboren. Meine Eltern sind beide Magiegelehrte. Sie unterrichten an der Schule Auroria. Ich habe schon als Kleinkind die Energiebäume besucht und mit den Stimmensymphonien gespielt.«

Er blickte in die Ferne, als würde er Erinnerungen wachrufen. »Ich erinnere mich noch an meinen ersten Tag in Nyrelia. Ich war so aufgeregt, dass ich den ganzen Morgen durch die Gassen gelaufen bin. Die Stadt hat mich damals mit einem Lichtpfad geführt, der nur für mich sichtbar war, so wie heute für dich.«

Vivienne spürte, wie ihre Neugier wuchs. »Erzähl mir mehr über Nyrelia. Wie funktioniert das alles?«

Max lächelte und winkte ihr, ihm zu folgen. »Komm, ich zeige dir alles. Nyrelia ist nicht einfach nur eine Stadt – sie ist ein lebendiges Wesen, das von den Träumen und Hoffnungen ihrer Bewohner lebt. Jeder, der hierherkommt, bringt etwas Besonderes mit und die Stadt gibt es zurück, mal als Licht, mal als Musik, mal als magisches Erlebnis.«

Sie gingen gemeinsam durch die engen Gassen, die sich wie von selbst vor ihnen öffneten. Die Häuser schienen sich zu neigen, um ihnen einen besseren Blick auf die kleinen Wunder zu gewähren. Überall sprossen Blumen aus den Ritzen des Pflasters.

»Siehst du die Kristallhäuser?«, fragte Max und deutete auf eine Reihe von Gebäuden, deren Fassaden im Sonnenlicht funkelten. »Die wachsen mit ihren Bewohnern. Jedes Mal, wenn jemand ein schönes Erlebnis hat, leuchtet das Haus in einer anderen Farbe.«

Vivienne staunte. »Das ist unglaublich! Und was ist mit den Bäumen?«

Max führte sie zu einem der großen Energiebäume, die an den wichtigsten Plätzen der Stadt standen. »Das sind die Energiebäume. Sie speichern die Erinnerungen der Stadt und geben uns Kraft. Wenn du sie berührst, kannst du die Erinnerungen spüren, manchmal sogar sehen und hören.«

»Willst du es ausprobieren?«, fragte Max und sah Vivienne erwartungsvoll an.

Vivienne nickte und legte ihre Hand auf den Baum. Sofort spürte sie eine Welle von Wärme und vor ihrem inneren Auge erschien ein Bild von ihrem Vater, wie er mit ihr im Wald spielte. Sie hörte sein Lachen, roch den Duft von Holz und Erde und spürte die Geborgenheit seiner Hand.

»Das ist Magie«, flüsterte Max. »Die Bäume sind das Herz der Stadt. Jeder, der hierherkommt, kann eine Erinnerung teilen und dafür eine andere bekommen. So bleibt Nyrelia immer lebendig.«

Vivienne zog ihre Hand zurück und lächelte. »Das ist wunderschön. Ich habe noch nie so etwas erlebt.«

Max grinste. »Und das ist erst der Anfang. Komm, ich zeige dir den Marktplatz. Dort gibt es alles, was du dir vorstellen kannst – und noch viel mehr, von dem du nicht einmal wusstest, dass du es brauchst.«

Sie gingen weiter durch die Gassen, vorbei an kleinen Läden, in denen magische Instrumente in der Luft schwebten und sich beim Vorbeigehen leise zu drehen begannen. »Die Instrumente spielen für dich, wenn du ihnen deinen Namen nennst«, erklärte Max. »Oder sie bringen dich zum Lachen, wenn du traurig bist.« Vivienne blieb stehen und flüsterte: »Vivienne.« Sofort begann eine kleine Harfe zu spielen und die Melodie erinnerte sie an einen Sommerabend zu Hause.

»Siehst du?«, sagte Max stolz. »Nyrelia kennt dich schon. Die Stadt weiß, was du brauchst.«

Sie kamen an einem Geschäft vorbei, in dem Pflanzen in der Luft wuchsen. Lianen rankten sich an unsichtbaren Fäden und Blüten öffneten sich, wenn man sie ansah. »Das ist der Duftgarten«, erklärte Max. »Hier kann man Erinnerungen kaufen oder tauschen. Manche Leute bringen einen Geruch aus ihrer Heimat mit und nehmen dafür den Duft eines Abenteuers mit nach Hause.«

Vivienne schloss die Augen und dachte an ihre Großmutter. Sofort strömte ein Duft nach Zimt und Geborgenheit durch den Garten. »Das ist meine Erinnerung«, flüsterte sie.

Max nickte. »Und jetzt such dir einen neuen Duft aus. Vielleicht den eines Abenteuers?« Vivienne wählte einen Duft nach Salzluft und fernen Ländern. »Das ist perfekt«, sagte sie und atmete tief ein. Sie gingen weiter zur Bäckerei, aus der süßer Duft strömte. Brote tanzten auf dem Tresen, Kuchen wechselten ihre Farbe, je nachdem, wer sie ansah. Ein Schild verkündete: »Unsere Backwaren passen sich deinem Geschmack an – Überraschung garantiert!« Max kaufte zwei kleine Kuchen. »Probier mal.« Vivienne biss hinein und schmeckte Zimt. Max lachte. »Bei mir schmeckt es nach Karamell!« Sie setzten sich auf eine Bank am Rand des Marktplatzes und beobachteten das bunte Treiben. Überall schwebten Lichtkugeln, in denen sich die Stimmen der Anwesenden in Farben und Formen verwandelten. »Das sind die Hallen der Stimmen«, erklärte Max. »Hier erzählen die Leute Geschichten, singen Lieder oder teilen ihre Träume und Wünsche. Alles, was du sagst, wird zu Licht.«

Vivienne beobachtete fasziniert, wie ein Mädchen ein Gedicht sprach und daraus ein leuchtender Schmetterling entstand, der sich in den Himmel erhob. Ein alter Mann erzählte von seiner Reise durch die Berge und seine Worte wurden zu funkelnden Sternen, die auf die Menge herabregneten.

»Willst du es ausprobieren?«, fragte Max und sah Vivienne erwartungsvoll an. Vivienne trat vor und flüsterte: »Ich wünsche mir Mut.« Aus ihrer Stimme wurde ein sanftes, goldenes Licht, das sich wie eine warme Decke um sie legte. Sie lächelte und spürte, wie ihre Unsicherheit schwand. Max erzählte Vivienne von seiner Kindheit in Nyrelia, von den Abenteuern mit seinen Freunden, von den magischen Festen im Sommer und den langen Winternächten, in denen die Stadt in tausend Lichtern erstrahlte.

»Ich liebe es hier«, sagte er. »Nyrelia ist mein Zuhause. Und ich freue mich schon riesig auf die Zeit in Auroria. Dann lerne ich noch mehr über das Licht und die Magie.« Er deutete auf einen Turm in der Ferne, dessen Spitze im Sonnenlicht glänzte. »Dort ist die Schule. Wenn du magst, kannst du mich dorthin begleiten.« Vivienne lächelte. »Das würde ich gerne. Ich möchte so viel wie möglich über Auroria und die Magie hier lernen.« Max strahlte. »Dann bist du hier genau richtig. Auroria liebt neugierige Menschen. Sie gibt dir immer das, was du brauchst – manchmal sogar, bevor du es selbst weißt.« Sie gingen weiter durch die Gassen, vorbei an kleinen Brunnen, aus denen buntes Wasser sprudelte.

Er führte sie zu einer Werkstatt, in der aus alten Erinnerungen neue Gegenstände geformt wurden – ein Kamm aus dem Lachen eines Kindes, eine Lampe aus dem Licht eines besonderen Tages.

»Willst du etwas erschaffen?«, fragte Max. Vivienne wählte einen kleinen, unscheinbaren Stein. Sie schloss die Augen, dachte an einen glücklichen Moment mit ihrer Familie und spürte, wie der Stein warm wurde. Als sie die Augen öffnete, hielt sie einen Anhänger in der Hand, der in den Farben des Sonnenuntergangs schimmerte.

»Er ist wunderschön!«, rief Max begeistert. »Du hast wirklich ein Talent für Magie.«

Vivienne lächelte stolz. »Es fühlt sich an, als würde alles hier auf mich reagieren.«

»Das tut es auch«, bestätigte Max. »Hier ist alles möglich, solange du an dich glaubst.« Am Abend führte Max sie auf einen Hügel am Rande der Stadt. Von hier aus konnte Vivienne die Kristallgebäude sehen, wie sie im Licht der untergehenden Sonne glühten. »Lass uns diesen Moment noch auskosten, bevor wir uns bald in Bewegung setzen müssen,« sagte Max.
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Kapitel 3

Die Flammenhalle von Auroria

Sie spürte, wie die kühle Abendluft durch die engen, gepflasterten Gassen wehte und den Duft von feuchtem Stein und alten Geheimnissen mitbrachte.

Neben ihr wirbelten Max wilde Locken bei jedem Satz, den er leise murmelte. »Ich hab dir noch gar nicht gesagt, wie ich heiße,« warf er mit einem verschmitzten Grinsen ein, als sie an einer runden, mit Efeu umrankten Laterne vorbeikamen. »Max Briarwood, für den Fall, dass du’s verpasst hast.« Sein Augenzwinkern wirkte wie ein kleines Geheimnis, das nur ihnen gehörte, und Vivienne fühlte einen warmen Stich von Vertrautheit inmitten all der Fremdheit dieser Stadt.

Doch ihr Blick verhärtete sich, als ein seltsames Geräusch aus einer schmalen Nebengasse kam. Es war kein Klirren oder Rascheln, eher ein leises Flüstern. Max wurde ernst. »Hast du das gehört?« Sie nickte und bog ab, ohne zu zögern. Er folgte dicht hinter ihr.

Im Halbdunkel presste sich eine kleine Gestalt an die Mauern. Ein Wesen, nicht größer als eine Katze, mit silbrigblauem Fell, spitzen Fuchsohren und riesigen bernsteinfarbenen Augen. Feine, durchsichtige Flügel zitterten an seinem Rücken, doch es war gefangen. Ein Netz aus schimmernden Silberfäden umschlang Körper und Flügel, und jeder Widerstand ließ Funken aufflackern. Ein klägliches Winseln brach die Stille.

»Oh nein, es steckt fest!«, rief Vivienne erschrocken und wollte schon nach dem Netz greifen.

Da ertönte plötzlich eine Stimme hinter ihnen – klar, kräftig und voller Entschlossenheit: »Nicht anfassen! Das Netz reagiert auf Angst und kann sich noch enger ziehen.« Vivienne drehte sich um und im Licht einer Laterne stand ein Mädchen, das sofort alle Blicke auf sich zog. Sie war kleiner als Vivienne, aber ihr Auftreten ließ sie größer wirken. Ihre kupferroten, kurzen Haare wirkten wie lebendige Flammen, die ihr Gesicht umspielten. Ihre Augen leuchteten in einem tiefen, smaragdgrünen Glanz. Am Handgelenk trug sie ein Lederband, an dem ein kleiner, glühender Stein befestigt war, der im Rhythmus ihres Pulses leuchtete.

Das Mädchen musterte die beiden kurz, dann kniete sie sich mit ruhigen Bewegungen neben das Wesen. »Ich heiße Mira. Ihr seid bestimmt neu hier, oder?« Sie sah Vivienne und Max an, dann wandte sie sich wieder dem kleinen Wesen zu. »Das hier ist ein Flüsterfuchs, eine seltene, magische Kreatur, die sehr scheu ist und nur mit den richtigen Menschen Kontakt aufnimmt.« Sie zeigte auf das Netz, das den Fuchs umgab.

»Dieses Netz ist eine alte Schutzfalle. Sie löst sich nur, wenn man ruhig bleibt und das richtige Muster findet.« Mira legte ihre Hand sanft über das Netz und begann, mit den Fingern ein Muster nachzufahren, das im schwachen Licht aufleuchtete. »Ihr könnt helfen, indem ihr ihm gut zuredet. Er muss sich sicher fühlen.« Vivienne kniete sich dazu und sprach leise beruhigende Worte, während Max vorsichtig das Licht seiner Laterne auf das Netz richtete. Nach einigen angespannten Sekunden begannen die silbernen Fäden zu schmelzen und lösten sich auf, als wären sie aus Nebel.

Der Flüsterfuchs schüttelte sich frei, seine bernsteinfarbenen Augen funkelten dankbar zu den drei hinüber. Dann stupste es Mira sanft an, als wollte es seinen Dank zeigen, bevor es verschwand. Mira lächelte zufrieden. »Gut gemacht. Ihr habt Mut und Herz. Das gefällt mir.« Sie musterte Vivienne noch einmal und nickte anerkennend. Max atmete erleichtert auf. »Danke, Mira. Ohne dich hätten wir das nie geschafft.« Mira winkte ab. »Schon gut. Aber jetzt sollten wir wirklich zur Flammenhalle gehen. Die Auswahlzeremonie beginnt gleich.«

Gemeinsam machten sie sich auf den Weg nach Auroria, das Flüsterfuchs-Abenteuer hatte sie auf eine seltsame Weise verbunden. Während sie durch die immer breiter werdenden Straßen liefen, erzählte Mira von den Eigenheiten der Stadt, von den schwebenden Märkten und den verborgenen Gärten, von den Legenden über das Sternenfeuer und den Prüfungen, die auf sie warteten. Vivienne hörte gebannt zu und Max stellte neugierige Fragen, die Mira mit einem verschmitzten Lächeln beantwortete. Als sie schließlich vor der Flammenhalle standen, war Vivienne nicht mehr nur aufgeregt, sie war voller Vorfreude. Sie hatte das Gefühl, dass mit Mira und Max an ihrer Seite alles möglich war. Vor ihnen erhob sich die Flammenhalle von Auroria, so gewaltig und prachtvoll, dass allen der Atem stockte. Selbst Max, der die Schule einige male gesehen hat, war für einen Moment sprachlos.

Die Schule schwebte auf einem gewaltigen, natürlichen Kristall, der wie ein funkelndes Fundament aus einer anderen Welt wirkte. Der Kristall ragte aus dem Boden empor, seine Facetten reflektierten das Sonnenlicht in tausend Regenbogenfarben und ließen das gesamte Bauwerk über dem Land schweben. Die Mauern der Schule bestanden aus dunklem Gestein, das von zahllosen Kristallen durchzogen war. Überall funkelten Facetten in allen Farben des Spektrums aus Amethyst und Bergkristall, Citrin, Rauchquarz und Opal. Große, natürliche Kristalladern waren in das Mauerwerk eingelassen und begannen im Licht der untergehenden Sonne zu glimmen. Sie verbanden die vielen Türme, Erker und Brücken zu einem atemberaubenden Ganzen. Von unten betrachtet wirkte es, als würde die Schule auf einem schimmernden Kristallmeer treiben – schwerelos und doch voller uralter Macht.

Über den Türmen kreisten Luminara-Falken und aus den Fenstern drang warmes Licht, das sich mit dem Schein der magischen Straßenlaternen vermischte. Über dem Haupteingang brannte eine Flamme, die in allen Farben schillerte und das Wappen Aurorias, einen Stern über lodernden Flammen, in die Nacht projizierte. Vivienne zog scharf die Luft ein. »Das ist… unglaublich«, stammelte sie.

Max nickte langsam. »Ich weiß. Es sieht jedes Mal anders aus, wenn ich herkomme.« Seine Stimme war leise und obwohl er Auroria kannte, lag in seinem Blick immer noch Ehrfurcht und ein Hauch von Nervosität. Er rückte ein Stück näher an Vivienne heran, als suche er Halt.

Mira, die sonst so selbstsicher war, hatte für einen Moment den Mund offen stehen. »Meine Güte… Ich hab davon gehört, aber das hier…« Sie lachte leise, dann fasste sie sich wieder und schob die beiden sanft an. »Kommt, sonst verpassen wir noch alles!«

Auf dem Vorplatz hatten sich bereits viele Schüler versammelt, einige in Gruppen, andere allein. Die Neuankömmlinge, Vivienne, Max und Mira eingeschlossen, wurden von älteren Schülern freundlich begrüßt und in kleine Grüppchen eingeteilt. Vivienne spürte, wie sich die Aufregung in ihr mit Neugier mischte, als sie inmitten der anderen stand.

Ein Gong ertönte, tief und klar und eine Tür öffnete sich lautlos im Hauptgebäude. Ein Strom von Schülern setzte sich in Bewegung, angeführt von einer imposanten Gestalt in einem langen, nachtschwarzen Mantel, dessen Saum mit goldenen Runen bestickt war. Der Mann war groß, mit silbernem Haar, das ihm bis auf die Schultern fiel und funkelnden, bernsteinfarbenen Augen, die zugleich streng und freundlich wirkten. Er blieb auf den Stufen stehen, wartete, bis alle verstummt waren und sprach mit einer Stimme, die wie ein warmer Strom durch die Menge floss: »Willkommen, neue Lichter von Auroria. Ich bin Professor Lysander Flammenfels, euer Lehrer für Zauberkunst und Hüter des Flammenzirkels. Heute Nacht beginnt eure Reise.« Er lächelte und für einen Moment schien die Flamme über dem Portal heller zu brennen.

»Seid ihr bereit, euer inneres Licht leuchten zu lassen?«

Ein leises, entschlossenes »Ja!« erwachte aus der Menge, begleitet von flüsterndem Zuspruch. Mit einer fließenden Bewegung öffnete Professor Flammenfels das schimmernde Kristallportal. Dahinter lag der Flammenzirkel. Ein kreisrunder Saal, dessen Decke von tanzenden, farbigen Flammenmustern erleuchtet wurde. Die Kristallsäulen trugen den Raum, in dessen Mitte eine große Feuerschale alle Farben zeigte. Sitzreihen bildeten Ringe um die Schale, und auf einer erhöhten Plattform saßen die Zauberlehrer von Auroria, ihre Gewänder in den Farben der vier Häuser.

Die Lehrer des Hauses Luminis trugen strahlend goldene Roben, die im Feuerschein wie flüssiges Sonnenlicht schimmerten und an den Säumen mit silbernen Sternenmustern bestickt waren. Daneben saßen die Vertreter von Haus Sylvaris in erdgrünen Gewändern, die von lebendigen Ranken und Blättern durchzogen waren, welche sich sanft im unsichtbaren Wind zu bewegen schienen, als trügen sie die heilende Kraft der Natur in sich. Die Lehrer des Hauses Crystalis waren in kristallklare, durchscheinende Roben gehüllt, die wie gefrorenes Wasser funkelten und bei jeder Bewegung prismatische Lichtreflexe warfen. Am dunkelsten wirkten die Gewänder von Haus Umbra. Ihre tiefschwarzen Roben, die Schatten zu verschlucken schienen, durchzogen von violetten und silbernen Linien, die wie Blitze durch die Nacht zuckten und die Geheimnisse des Wandels verkörperten.

Professor Flammenfels nahm in der Mitte Platz, sein eigenes Gewand vereinte alle Farben in einem schimmernden Spektrum, während sein Blick prüfend durch die Reihen der neuen Schüler wanderte. Max drückte Viviennes Hand kurz, seine Finger waren kalt und leicht feucht. »Ich bin froh, dass wir zusammen hier sind«, flüsterte er und Vivienne spürte, wie viel Mut ihn das kostete. Mira grinste und schob sich entschlossen voran. »Was auch immer jetzt kommt, wir schaffen das.« Professor Flammenfels erhob sich von seinem Platz.

»Bevor wir die Auswahl beginnen, sollt ihr wissen, dass Auroria aus vier Häusern besteht, die jede auf ihre Weise das Sternenfeuer in sich tragen. Haus Luminis steht für Licht, Hoffnung und den Mut, anderen ein Vorbild zu sein. Haus Sylvaris bewahrt die Magie der Natur, die

Kraft des Wachsens und Heilens.
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